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te; es hat eine mehrentheils hohe Lage,

und iſt dabey in funf und zwanzig Jah
ren ohne Ruche, und immer unter dem

Pfluge geweſen. Von einem ſolchen

2 Acker—



4 S (0) SAckerlande lehrt die Erfahrung, daß
es wol viel an Stroh, aber deſto. weni

ger an Kern, liefert. Weil ich, wegen
des beſorglichen Mangels zn Winter—

futter, das Erdreich nicht kann ruhen
laſſen; ſo bin, durch den Pfluig und Dun

ger, auf Mittel bedacht geweſen, die Ein

nahme an Kern zu erhohen, und dabey

die Halfte der Einſaat zu. erſparen.
Der Gebrauch dieſes Mittels iſt an, faſt

allenGetraide-Arten, nicht ohne Nutzen,
und ich habe ſolches ſogar indieſem Jahr

an dem Rocken erfahren, da ich, von der

engliſchen Art, in ein Kand, das ſonſt

drittehalb Schipy Einſaat haben ſollte,

nur; r Schipp ſaen ließ, und gleichwol

19 Schipp davon empfing.
Die
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Die Gerſte hat den beſondern Ruf

und Ruhm, daß ſie ſich beſonders an
der Wurzel auszubreiten weiß. Die
Erſparung von der Einſaat bis auf die
Halfte, iſt ſchon vor neun Jahrengeſche
hen, und die Ausbeute bis auf 25 ge
vbracht worden. Jn dieſem Sommer
habe uber 22faltig geerndtet und aus—
gedreſchet. Jn beyden malen iſt die

Probe mit der engliſchen zweyreihigten
Sorte geſchehen. Jch werde auch dieſe

Verſuche jahrlich fortſetzen. Die Ord—
nung aber im Bedungen und Pflugen iſt

zwiefach.

Erſte Ordnung.
J Derdlcker, welcher vorhero Fruchte ge
ttrragen, wird gleich nach der Erndte flach
und ſchmal bepfluget und beegget. Als

dann verfaulet die Stoppel und Gras—
wurzel in den letzten SommerMonaten
gewiß.

3 2)



6 S (0) S2) Habe ich alten vorjahrigen Dunger
uberley, ſo erfolgt nach Michaelis die
Bedungung, und das zweyte Pflugen—
eben ſo flach und ſchmal wie vorher, ei—

wan nur bis auf 1 Zollen tief. Der
Acker aber bleibet unbeegget bis aufs
Fruhjahr liegen, damit der Froſt die
Erde murbe mache, die Fettigkeit vom
Schnee, Thau und Regen im Lande

bleibe, und nicht abflieſſe.

z) Wenn der Winter vorbey, und die Erde
abgktrocknet iſt, wird die Erde ſcharf
beegget und murbe gemacht. Jſt die

Bedungung im vorigen Herbſt geſche—
hen, ſo wird gleich, oder im April, ſchmal
und 2Zollen tief gepfluget, die Beeggung
aber bis kurz vor der Saat aufgeſcho—
ben. Sollte aber die Witterung im
April ſehr trocken ſeyn, ſo erfolat die

Beeggung gleich nach dem Pflugen.
Jm Fall das Bedungen im Herbſt nicht
hat geſchehen konnen, ſo erfolgt es vor

dieſem dritten Pflugen. Jn ſolchem
Fall aber wird nur ſchmal und 14Zollen

tief,/
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tief, gepfluget; der Gang des Pfluges
hingegen, im Herbſt vorher, bis auf 2
Zollen in die Tiefe,eingerichtet.

q) Man laßt nur 1 Zollen tief, aber
ſchmal, bey der Saat pflugen, im Fall

zur Zeit der Ausſaat kein Mangel an
Regen iſt. Jn ſehr trockener Zeit hin—
gegen muß der Pflug 2 Zollen tief gehen.

2

gſt aber die Witterung anhaltend naß,
ſo darf nur der Pflug bis auf 1Zolltief
die Erde durchkratzen. Das iſt ſchon
genug. Verhindern die Umſtande ei—

nes Beilitzers, daß er allererſt kurz vor
der Ausſaat den Dunger aufs Land
bringen muß, ſo ſehe er dahin, daß er
von dem erſten im Herbſt gefallenen
Stalldunger, und zwar vom Horn—
Vieh, oder anderem Dunger, der nicht
hitzig iſt, dazu beſtimme, damit die
Frucht, bey ſehr trockener Witterung,
nicht Gelegenheit habe, auszubrennen,
und, in einem ſehr feuchten Sommer,
lagerhaft zu werden.

5) Die Zeit der Ausſaat iſt nie vorher mit

*4 Ge—



8 S (0)Gewißheit zu beſtimmen. Mankan fru—
her, als ordentlich der Gebrauch iſt,ſaen,
aber man muß auch, nach der Klugheit,
oft warten. Der WWitterungslauf, ob er
gut oder ſchlecht iſt, gibt darin den ſicher
ſten Ausſchlag. Wenn die Wettern
gut, milde, ohne ſchwul, ſind, und der
Wind in den ſud- und weſtlichen Ecken,
ohne nordlichen Hang, ſteht, und man
dabey Beſtandigkeit zu hoffen hat, ſo
muß man mit der Saat eilen. Jſt aber
der Wetterlauf kalt, unfreundlich, die
Luft hamiſch, und zuweilenmit Schwul
und Donner verbunden; ſo iſt ſas War
ten mit der Ausſaat uberaus dienlich. Jn
einem ſolchen Witterungsfallſchlaft der

GSaame nur. Erliegt, ohne Hofnung
zum Keimen und Hervorgehen, zu ſei—
nem und des Beſitzers Nachtheil, in
der Erden, und der geſchwind hervor—
gehende Unrathsſaame verhindert ſeinen

Fortgang, wenn er endlich einmal her
vorzuſtechen, Gelegenheit findet.

6) Die Art und Weiſe, wie der Saame
in die Erde muß gelegt werden, iſt nicht

gleich
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gleichgultig. Liegt er allzuhoch, ſo kann
eine ſehr trockene Witterung ihn aus—
trocknen, und zum Hervorgang auf eine
Zeitlang untuchtig machen. Jſt die
Fruhlings-Witterung ſehr feucht, ſo iſt
es moglich, daß bey einem tiefen Pflu—
gen ein Theil des Saamens verfaulen

aun. Letzteres iſt, bey der ſchmalen und
flachen Ordnung im Pflugen, zwar nicht

zu befurchten; Erſteres aber kann wol
geſchehen. Daher iſt das Unterpflugen
des Saamens ohnſtreitig am gewiſſe
ſten und vortheilhafteſten. Jntrockener
Zeit muß alſo der Pflug ſchmal, und 2

Zollen tief, gehen; in feuchter Zeit aber

nur 1 bis 1Zoll. Weil es nun ohn
ſtreitig wahr feyn muß, daß bey einer

 ſolchen Lage des Saamens die außer
liche, zum Keimen und Hervorgehen

anreitzende, Kraft der Luft dem Saa—
inen außerſt' vortheilhaft ſeyn muß, ſo

daß weder etwas vertrocknen, noch ver—
faulen kann, ſondern alles, ohne Reiben,

auf einmal auf der Oberflache e ſchei—
nen muß; ſo zeigt die Erfahrung, daß

5 eine
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eine ſolche Ordnung, den Saamen mit
der Erde zu vereinigen, die allerbeſte
ſeyn muſſe.

7) Wenn kein Mangel an Waſſer und

9)

Warme, und alſo eine Witterunasart
von der beſten Gute iſt; ſo iſt es gleich
viel, wenn man nur flach und ſchmal
pflugen laßt, ob der Saame vor oder
nach dem Pflugen geſaet und in. die
Erde gebracht wird. Eine ſolche gun
ſtige FruhlingsOrdnung in der Witte
rung, in welcher der Saame inen guten
Eingang in die Erde hat, bringt gemei
niglich eine gute Erndte; es mag der
Landmann pflugen und ſaen, wann und
wie er will, und wie die Gewohnheit
iedes Orts es mit ſich bringet, ſo ſchlagt
doch ſeine Hofnung ſelten fehl.

So gewiß dieſe Ordnung in dem Anbau
der Gerſtenfrucht iſt, der ich zuweilen
folgen muß; ſo muß doch die Klugheit,
wenn ſelbige nothwendigern Ratn er
theilet, eine andere erwahlen. Und da

4 zu
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zu geben die Sperlinge Anlaß, weil
dieſe in der Nahe dieſes Fleckens, und
bey Zaunen und Gehagen, außerſt be—
gierig ſind, die reiſwerdende Aehre der
Gerſte anzugreifen, und oft die Frucht
ganzlich zu verwuſten; ſo hat ein mehr
als aojahriger Gebrauch, mir die Be—

lehrung und Ueberzeugung gegeben,
daß, wenn ein Feld- und Gartenſaame
bey ſtiller und milder Luft, und wenn
der Wind in den ſudlichen oder weſtli—
chenEcken ſtehet,gegen Abend ausgeſaet,

und fruhmorgens vor- oder mit dem
Anbruch des Tages, mit dem Thau
benetzet, eingeegget wird, ſehr ſelten der
Anbiß der Sperlinge zu befurchten ſey.
Ach ſage wolbedachtlich, ſehr ſelten:
Denn, wenn nach der Abendſaat der

Wind ſich in der Nacht verandern,
und dadurch den Fall des Thaues ver—
hindern ſollte; ſo iſt dieſe Furſichtigkeit
zuweilen ohne Nutzen. Bisweilen, je—
doch ſehr ſelten, erlebt man auch, daß
in feuchten Fruhlingen ein betrieglicher
und falſcher Thaufallt, den ich Waſſer

*6 thau
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12 S (0) S
thau nenne, weil das Gras nicht perlen
maßig ſpielet, ſondern die Feuchtigkeit
bey dem Fußtritt zerplatztt. Dieſe
unordentliche Art des Thaufallens hat
mich zweymal hintergangen. Wenn
dieſes geſchehen; ſo habe entweder den
Saamen bis zur folgenden Nacht un
beegget liegen, oder auch nochmals
ganz flach, und zwar in der Morgen
ſtunde deſſelbigen Tages, unterpflugen
laſſen. Auf gleiche Weiſe habe ver
fahren muſſen, wenn in der Nacht, oder
fruhmorgens, ein ſtarker oder anhal
tender Regen gefallen, und dadurch die
Eineggung des Saamens in der aller
fruheſten Morgenſtunde verhindert
worden. Man ſiehet hieraus, daß ich,
mit Verlangen und Hofnung, einem
gewiß zu erwartenden Thau, bey der
vorzunehmenden Gerſtenſaat, entgegen
ſehe; daß ich aber, wenn die Witterung
nicht gunſtig ſeyn will, zum erſten Mit
tel des Unterpflugens des Saamens
ichreiten, und deſſen Schickſale der Zeit

uberlaſſen muſſe. Es mag nun dieſes
oder



S (0) 13oder jenes geſchehen; ſo fange niemals
eher, al. des Nachmutags um4Uhr,
an, den Pflug zu gebra.chen, damit
die Erde nicht austrocknen, ſondern der
Saame vielmehr Gelegenheit haben
moge, in eine friſche und kuhle Erde zu

fallen, den Thau einzuſchlucken, und
dadurch eine Vermehrungskraft zu ſei

nenm kunftigen Keimen und Wachsthum

9)

einzuſamlen.

An dem Verfahren, und an der rech
ten Zeit, wie und wann man die Egge

gebrauchen ſoll, liegt auch ſehr viel,
wenn man mit einiger Gewißheit eine
gute Erndte erwarten will. Jch ſetze
voraus, daß, weil die Erde vor der Aus
ſaat gut und murbe zubereitet worden,
es nicht nothig ſey, die ſchwere Egge mit
eiſernen Zinkenzugebrauchen; ſie kann,
nach eines jeden Wohlgefallen, leichter

und gemachlicher eingerichtet werden.
Nur kommt es auf die Witterungszeit
an, daß man, nach deren Verhalten, die

beſte Ordnung treffen moge. Wenn die

*7 Wit
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uſunun Witterung in der Saezeit ſo beſchaffen
E

II ĩ iſt, daß weder Mangel noch Ueberfluß

unnn an Warme und Waſſer iſt; ſo habe

urlu heitsmaßig nach dem Pflugen und der

tnl.ll
ſchon gemeldet, daß ein ſolcher Fruh—rixilii

Arunn lingslauf, wenn gleich die Egge, gewohn

J

Einſaat, gebraucht wird, gemeiniglichſnn-—u gute nach ſich ziehe. Dies
mui gehort nicht. hieher. Die Frage iſt hier

un nur: Wie man ſich mit dem Gebrauch
der Egge verhalten muſſe, wenn ent

—S S

weder die Witterung in der Saezeit
auſſerordentlich trocken, oder eben ſo
naß iſt? Jch habe ſchon angefuhrt,
daß in beyden Fallen das Unterpflugen
des Saamens vor dem Eggen, am
rathſamſten ſey, und zu dem Ende den
Unterſcheid in der Lage des Saamens
beſtimmt. Jch will dahero nur von
der Zeit, das beſaete Erdreich zu be
eggen, folgende melden: In trockener
Zeit muß die Egge, wenn die Thauſaat
nicht geſchehen, gleich nach dem Pflu—
gen gebraucht, hingegen in naſſer Wit
terung einige Tage lang, wenn auch

deren

e5



S (0)  195ren funf oder ſechs verflieſſen durften,
afgeſchoben werden, bis die Erde eini
rrmaßen abgetrocknet iſt. Jn beyden
allen aber uberſtreicht man den Acker
it der Egge nur ein- oder zweymal.
Jas iſt genug. Die Urſache dieſer
furſichtigkeit ſteckt in folgenden Din
en: Jn. trockner Zeit muß dahin ge
hen werden, daß die Feuchtigkeit, zum
Vortheil des Saamens, in der Erde
leibe, die ſonſt, ſowol durch den Auf
chüb der Egge, als auch nach vielem
ßeeggen, verfliegendurfte. Hingegen
purde der eilfertige Gebrauch der Egge/
ñ naſſer Zeit ,dem Saamen eben ſo
chadlich ſeyn, wenn die Feuchtigkeit,
urch das Beeggen, in der Erde ver
chloſſen wurde, und alſo nicht Gele—
enheit hatte, auszudunſten. Wie leicht
onnte nicht der Wind, oder eine kurre
intermiſchte Hitze, der Oberflache eine
Kruſte'anheften, die zum Schimmel
es Saamens und der innern Erde Aln
aß geben mußte?

10)
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10) Erlaubet die Breite eines Ackers, daß

man die Egge in eine langlichte Runde
leiten kan; ſo wird man um ſo viel ge
wiſſer ſehen, daß der Saame nicht reihen
weiſe, ſondern ordentlich zerſtreut, her
vorgehen werde. Man ſiehet leicht an
der aufgegangenen Früucht, ob ſie freu
dig ſteht, und ob die Erde mit einigem
oder vielem Unkraut beſchweret ſey.
Selten wird der Gebrauch der Egge
nothig ſeyn. Doch, da ich gewohnt
bin, die Verſuche aufs hochſte zu trei
ben, habe ich es in naſſer Zeit einmal,
jedoch nur fluchtig, verſucht. Es ſchien
anfangs, daß ich eine ganzliche Ber
wuſtung der an ſich dunnen Frucht an

gerichtet hatte; allein, ſie erhelte ſich
dermaßen wieder, daß ich dennoch von

der halben Einſaat eine 25zfaltige
Frucht einerndten konnte.

Zwote Ordnung.
Sollte Jemand geneigt ſeyn, in einem

Gras-Acker einen Verſuch uber die halbe

Ein
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Einſaat anzuſtellen, dem kann ich nicht
Burge fur einen guten Erfolg ſeyn. Wenn
ein Grasland 3 bis 5Jahre in Ruhe ge
legen und beweidet worden; ſo weiß ein
jeder Landmann, daß der oberſte Erdtheil
ein hartes und gebundenes Weſen anneh
men muſſe. Da nun die Gerſtenſaat hier
im May einfallt; die Witterung aber im
Fruhling oft unruhig, und alſo das Erd
reich klebrigt werden kann; ſo folgt von
daher, daß die gehorige Zubereitung der
Erde ungewiß ſey, und ſelten nach Wunſch
ausfallen konne. Jn Dannemark, all
wo man Grasland zur Gerſte gebraucht,
und theils imHerbſt, theils nach Winters
zeit, zum erſten Einbrechen der Grasfurche
ſchreitet, iſt es faſt unmoglich, einen Ver—
ſuch von dieſer Art nach Wunſch auszu
fuhren. Moglich aber iſt es, wenn ein
Liebhaber daſelbſt ſich gefallen lieſſe, eine
andere Ordnung in der Jahreszeit, zum
erſtenmal zu pflugen, einzufuhren. Wenn
um Jacobi einigemal ein guter Regen ge
fallen, und alſo die Oberflache, bis auf
zweene Zollen etwan in der Tiefe, erweicht

wor
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worden; ſo kann der Pflug, wenn die
Hand des Pflugers geſchickt iſt, mit leich—
ter Muhe einen flachen und ſchmalen Gang
nehmen. Wird alsdann ein ſolcher ge
pflugter Acker gleich beegget; ſo iſt nach
Michaelis die Graswurzel faſt unfehlbar
verfaulet, und die Furche beynahe murbe.
So bald der etwanige Liebhaber dieſen
Zweck erreicht; ſo bald iſt er auch im
Stande, durchs Bedungen und ein zwey
tes Pflugen, die Stuffen der Vorbereitung
nach der obigen Füurſchrift, ſo anzuſtellen,
daß er ein gutes und murbes Erdreich in
de Saezeit mit dem Pfluge vorfinden kañ.
Erfahrt nun der Nachahmer dieſer Ord
nung, daß er Vieles an der Einſaat er—
ſparen, und dabeh uberdies ſeine Einnah
me an Kern merklich erhohen konne; ſo
wird er ſchon von ſich ſelbſt auf Mittel ſin—
nen, wie er eine ſolche Weiſe, den Gerſten—
bau zu treiben, vergroßern, und dadurch
ſeine Einkunfte vom Acker verbeſſern moge.

Um dieſen Vorſchlag zu rechtfertigen, bin
ich ſchuldig, einem, gegen denſelben etwan
zu machenden, Einwurf zu begegnen, der

mir
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mir auf mein eigenes Geſtandniß, nach
welchem mein Ackerland in 25 Jahren kei
nen Genuß einiger gewohnlichen Ruhe ge
habt, konnte gemacht werden. Es hat
ſeine vollige Richtigkeit, daß mein Acker—
land, wie ein Jeder hier weiß, immer ge—
pfluget wird, und Fruchte tragt. Nur
findet einekleinedlusnahme Statt, aus wel
cher ·fchwerlich eine vollige Ruhe kann her
geleitet werden. Jch liebe den Gebrauch
des rothen Klees fur alle andere Klee-Ar—
ten, ſeit a0 Jahren, trocken und friſch, vor
zuglich. Von demſt.hen iſt bekannt, daß
er nur drey Jahre lang im Acker Dienſte
thut, undim Sommer des dritten Jah
res haufig mit. Gras vermiſcht iſt. Jn
einen ſolchen abgenutzten Acker, laſſe nach
dem zweyten Abmahen um Jacobi, den
Pflug ſetzen, nachdem vorher der friſche
Mengſel von Klee und Gras, anderswo
hingebracht, und nachher in Heu verwan
delt worden. Einen Acker von ſolcher
Art, der kaum eine halbe Ruhe genoſſen,
beſtimme gerne zum Leinbau, weil ich er—
fahre, daß die Leinfrucht in demſelben nie

un fehl
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fehlgeſchlagen. So wie ich den Anbau
der Gerſte, nach der erſten Ordnung, be
ſchrieben, eben ſo halte ich es mit den
Stuffen der Vorbereitung, in Anſehung
des Pflugens und Beeggens, zum Leinbau,
und mache daher den kuhnlichen Schluß,
daß, weil die Jahrszeit zum Lein- nnd
Gerſtenbau einander ſehr nahe kommen,
der Anbau der Gerſte in gleicher Ordnung
ſehr gut gerathen muſſe.



S (o) 21enæhrAnmerkungen.

1) ſGin Schriftſteller; der gerne Nutzen ſchaf

fen will, muß eben ſo, wie ein Anderer,
der einen guten Raht oder Furſchrift gibt,
verfahren, und die wahrſcheinlich-gewiſſeſte

 Nachricht ansuſeiner Etfahrung mitthei
len, damit deretwanigeLiebhaber und Mach
ahmer ſein Verhalten darnach einrichten

konne.

Der Witterungslauf richtet ſich nicht alle
 mal.nach. inſerm. Wunſch: Wenn dahero

im Schluß des Julii die Erde nicht ſo.er
weicht worden, daß der Pflug einen flachen

Gang, von anderthalb Zollen in der Tiefe
zund 7 Zollen in der Breite, nehmen kaun;
ſo ſchiebet. wan bus Pflugen bis zur gele
genern Zeit auf. Das habe ebenfalls mit
gden KleeAckern zuweilen thun muſſen.

i3) Wenn eine Verſaumniß oder Hinderniß

da geweſen, daß ein inm Sommer gebrauch
ger Aleker nicht gleich nach der Erndte hat

i ĩ ge
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gepfluget werden konnen; ſo kann man um
Michaelis den Duriger: auf den Stodpel—
Acker bringeü, flach und ſchmal unterpflu—

gen, aber die Erde: nicht beeggen laſſen.
Das iſt auch bisweilen, und aunoch in die—

ſem Herbſt, zum Leinbau geſchehen.
uiil5; 3.ilH Wenn deri Dunger ims Herbſt mangelt;

ſo Rann auch, nach dranxrſton und ſrhaufen

„Beeeggen im Fruhlingilſo hald die Erdenb
getrocknet iſt, der beliebige unſchadliche

Dunger auf den Acker gebracht, und flach
und ſchmal trntergepflugr werden. Einjt
ſolche Ordnung habe auch bey dem Loin

bau erwahlen muſſen.
5) Erſtreckt ſich der Dungermangel, oder ein

anderer Zufall, ſo weit/ duß eine nicht hitzi
ge, ſondern. unſchadliche Berunaung, aller

erſt kurz vor der Saat! geſchahen- rann;
ſo kann auch dieſe Ordrlüng jur Noth noch
wol angehen. Jch habe es zuweilen bey
dem Gerſten: und Leinbäu,: jodoch mit eit

nem guten Erfolg; thun muſſen; nnd bin
geſonnen, mit zweenen Probe Ackorn, die

nur



S (0) S 23nur eine halbe Einſaat an Gerſte empfan
gen ſollen, im zukunftigen Fruhling es eben
ſo zu halten.

6) Geſchicht es, daß ein kaltes und naſſes
Fruhjahr einfallt, der den ordentlichen
Stuffen zur Vorbereitung der Erde zur
Gerſten- und Leinſaat, hinderlich iſt; ſo

muß man aufmerkſam ſeyn, und die gun
ſtige Zwiſchenzeit zum Pflugen und Be
Reggen wohl in Acht nehmen. Das iſt eine
othige und nutzliche Regel, deren ich mich
ſtets im Felde und in dem Garten bediene.

7) Die Erfahrung lehrt, daß zuweilen die
Fruhlingswitterung ſo beſchaffen iſt, daß
das Vorbereitungs-Pflugen in einer kleb
rigten Erde gar nicht rathſam ſeyn kann.
Jn ſolchem Fall muß man das Pflugen
und Beeggen verdoppeln, wenn gunſtige
und trockene Tage einfallen. Jch kehre
mich nicht daran, wenn dieſes auch kurz
vor der Saat geſchehen muß: Denn ich
babe aus ofteren Verſuchen wahrgenom
men, daß alle Sommer:?Arten von Getrai

de
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de nach ofterm Pflugen um ſo viel beſſer
gerathen. Ja, ich bin bisweilen ſo keck

geuweſen, daß ich das vor ſechs Tagen be
ſaete Haberland, weil mir deſſen roſtige
Farbe auf der Oberflache, durchaus miß:
fiel, wieder flach und ſchmal umpflugen

laſſen, und gleichwol eine vortreflicheFrucht
Hdavon eingeetndtet. Man wundere ſich
Hnicht daruber. Weil ich gerne /Andern
Yurch die Bekanntmachung meiner Ver—
ſuche Nutzen ſchaffen will; ſo verſuche al—

les Mogliche und Widrigſcheinende, und
bin. daben gleichgultig, ob. ich ſelbſt Nutzen
oder Schaden davon einſanule.

c
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